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Anlage von Wegen handelt, wie fie der Land- und Forjtwirth nöthig hat.
Hier genügt der vorhandene Gemarkungs-, der Flur: oder Waldplan und
wenn jelbft dieje fehlen, die aufmerkfame Begehung der betreffenden Strede
und die Erkundigung nach dem Bedürfniß, um einzufehen, in welcher Nich-
tung, mit welchem Gefäll u. j. w. ein zu bauender Weg geführt werden muß.
Dieje Richtung beziehungsweife den ganzen Wegzug, ftellt man dann mit
dem Nivellivinftrument in Eürzerer Zeit und mit weniger Koften feft, als
man gebraucht haben würde, um jene Vorarbeiten zu machen.

M. Abfchnitt. Das Wegneb.

Vom Wegnes im Allgemeinen.

Su:
Unter Wegneß verftehen wir Jjämmtliche Wege, welche für eine

gegebene Flähe den vorgefegten Zweden gemäß nöthig
Iimeniıa

Nur da, wo irgend eine menschliche Nieverlaffung rein auf fich felbit
beichräntt und von aller weitern Verbindung zu Lande abgefchlofjen ift, Kann
das Wegneg in fich felbft abgefchloffen fein, in weitaus den meiften Fällen
fteht es aber mit andern in Verbindung, und ift deßhalb von diefen
abhängig.

„se entwidelter dev Kulturzuftand eines Landes ift, um fo vollfommener
find die Wegnege dejjelben, und je mehr man der einzelnen Wege bedarf, je
wichtiger fie alfo werden, um fo größere Sorgfalt muß darauf verwendet
werden. Hienach werden wir verschiedene Arten von Wegen zu unter
jcheiden haben.

Der uranfänglichite Weg ift dev Fußpfad, in der Regel ift er nicht
fünjtlich hergerichtet worden, fondern entjtanden duch die Eindrücde des.
Fußes auf den Boden, oft ift die Nichtung deifelben durch den Fürzeften Weg
zwichen zwei Punkten beftimmt worden, oft aber hat man bereits vorhan:
dene von Wild oder Weideviehherrührende Pfade zum leichtern Fortfommen
jo weit benußt, als fie in der allgemeinen Richtung verliefen und ging nur
da von ihnen ab, wo es galt einen feitwärts Legenden Punkt zu erreichen.
Das Bevürfniß, beftimmte Dertlichkeiten zu begehen, bat Fußpfade durch
jolche hervorgerufen und fo entjtanden 3. Bd. auf den fürzeften Linien zwischen
zwei Bunkten, um die fehnellfte Verbindung herzuftellen, fog. Botenpfade,
der Jagd wegen Biürfchpfade, der Waldaufficht wegen Hutpfade over
auch wohl der bloßen Annehmlichkeit wegen Spazierpfade.

Sobald nan fi der Hausthiere zum Reiten, Tragen und Ziehen
bediente, mußten die Fußwege breiter werden, fie gejtalteten fich zu Reit:
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oder Saumpfaden, wahrfcheinlich ohne daß hiebei ein befonderer Bau
ftattgefunden hätte, denn nach altem Herfommen galt im Zweifel jeder Fuß-
weg auch als Reitpfad.

Die Erfindung der Fuhrwerfe mußte aber hierin nothwendig eine
Aenderung veranlafjen, denn nicht überall, wo man gehen und reiten konnte,
war e8 möglich zu fahren. Das Bedürfniß die Felder zu bauen, führte zur
Anlage von Feldwegen, die Benugung der Forftprodufte, zu der von
Waldwegen. Beide begannen‘ bei der Wohnung des Beftters umd
endeten da, wo diefer e8 für gut fand, wie es zum Theil noch heute bei der-
artigen Wegen der Fall ift. Sowohl bei Feld» al3 bei Waldwegen famen
aber auch folche vor, welche nicht ftändig oder nur wenig gebraucht wurden,
und jo unterfchied man zwifchen Haupt: und Seitenwegen, oder fie
wurden nicht mit Wägen, fondern mit Eleineren Fahrzeugen befahren, wie im
Walde die Schleifwege und die Schlittwege.

‚sn dem natürlichen Gefelligfeitstrieb des Menjchen liegt e8 mit andern
in Verfehr zu treten, fobald daher irgend eine Niederlaffung entftand, war
bald das Bedürfniß vorhanden, fie mit andern in Verbindung zu bringen,
daher entitanden die Nahbarwege(Bieinalwege), die, von einen bemwohn-
ten Dvt zum andern führend, auch wohl Drtswege heißen könnten.

An allen diefen Wegen find entweder nur die Eigenthümer der Grumd-
ftüde, zu welchen fie führen, oder die Bewohner je zweier durch einen Weg
verbumdenen Orte beteiligt, und e3 liegt in der Natur der Sache, daß fie
zumächjt über die Richtung der Weglinien und was damit zufammenhängt zu
enticheiden, daß fie die Wege zu bauen und zu unterhalten haben.

‚snnerhald eines beftimmten Gebietes fan fich die Kultur in der Weife
entwicelt haben, daß alle bewohnten Orte durch Nachbarwege nach umd nach
mit einander in Verbindung gekommen find, oder es ift von einer oder
mehreren Richtungen her die Bevölferung eingewandert und mit dem Mut:
terlande in Verkehr verblieben. Im legten Falle war e8 natürlich, dafs
der Bau md die Unterhaltung der Wege vom legten Drt des Mutterlandes
6i8 zum nächiten Orte der Anfiedehing nicht von diefen beiden allein zu be-
jorgen war, fondern alle, die ihn mit gebrauchen wollten, daran fi) zu be-
theiligen, jei e8 auch nur in der Form von BZöllen oder Weggelvern, die fie
zu zahlen hatten. Im extern Falle mußte dajjelbe ftattfinden, wo gewifje
Nachbarwege nicht mehr ausschließlich ihrem uriprünglichen Zwecfe verblie-
ben, fondern auch von Andern benugt wurden. Schon jehr frühe hatte man
dies Verhältnig erfannt, man nannte folche fir den größern BVerfehr be-
ftimmte Wege: Candftraßen, da fie zu militärischen Zweden benubt, hie
und da auch wohl dazu angelegt wurden : Heerftraßen, wenn fie fiir die
Poftverbindung dienten: Poftftr aben, weil fie unter befonderm Schuß
des Staat3oberhauptes ftanden, wie in England: Königftraßen oder wie
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in neuefter Zeit am richtigften: Staatsftraßen, weil fie Eigenthum
des Staates find, von diefem gebaut und unterhalten werden.

Hiezu bedient fich der Staat befonderer technischer Beamten aus dem
Stande der Ingenieure, die nach den Grundfägen der Straßenbaufunft ver:

fahren und über die für jolche Zwecke in entjprechender Höhe ausgeworfenen
Mittel zu verfügen haben.

Der Bau und die Unterhaltung aller übrigen Wege liegt aber, wie
fchon bemerkt, entweder den Grumndeigenthümern oder den jonftigen Bethei-
ligten ob, wobei manchfache Berhältniffe ftattfinden (Bemefjung der Beiträge
zu Bieinalwegen, Bezirkstraßen, Provinzialitraßen u. |. w.), deren Aus-
einanderjeßung nicht hieher gehört. An früherer Zeit, wo man die Wichtige
feit guter Wege noch nicht gehörig erfannt hatte, forgte entweder der Eigen:
thiimer unmittelbar oder der Gemeindevoritand für die Wege innerhalb der
betreffenden Gemarkung, wenn überhaupt etwas geichah, nicht jelten aber
waren die Wege von dem Ermeljen der Fuhrleute abhängig, von denen jeder
Einzelne fich Ducchhalf, wie es eben gehen mochte; wo Einer durhgefommen
war, fuhren die andern nach, und auf diefe Weife entftanden insbejodere die
meilten Walnwege.

Wo die Lage e8 gejtattete, bildeten fich nach und nach Wege von ganz

uwerhältnigmäßiger Breite, weil, jobald eine durchs Befahren jchadhaft ge
wordene Stelle fich zeigte, dev Fuhrmann auswich und nebendaran weiter
fuhr, wie dies heute noch in ebenen Waldungen, auf Weiden oder leeren
Hecern gejchieht, im Gebirge aber, wo dies weniger anging und wo das

Bajjer die Wege ausichwenmte, bildeten fich hie und da Hohlwege von be-
deutender Tiefe. Mit der Zunahme des Bodgnwerthes wurden die MWeg-
flächen möglichit eingeengt und jchon dies nöthigte auf die Unterhaltung der
Wege Bedacht zu nehmen, der befjere Bau der Felder, insbejondere die Ein-

führung folder Wirthihaftsiyfteme , welche vom Brachliegenlafjen des
Bodens abgingen und dftere Düngung vorjchrieben, war ein mächtiger Hebel
für Verbefferung der nun weit mehr befahrenen Feldiwege, während die ftei-
genden Holzpreife eine jolche der Waldwege nach fi zogen. Da wo große
Waldflächen in ven Händen eines Befigers waren, wie das weit öfter als bei
lanpwirthicehaftlichen Gütern der Fall ift, wurde der Wegbau in großartiger

Weije in Angriff genommen, dies hat in manchen Gegenden die Folge gehabt,
daß überhaupt die Bevölkerung den Nußen guter Wege gegenüber den bis-
her itblichen fchlechten erkannte und Sinn für erftere erhielt, und fo ift es
Thaffache, daß der Bau guter Waldwege den Anftoß zur Verbefjerung der
Vieinal> und Feldwege in vielen Gemarkungen gegeben hat.

St neuerer Zeit hat fih auch die Kenntnif vom Wegbau wejentlich
erweitert und durch die Anlage vieler jog. Kunftitraßen, d. h. jolcer
Wege, welche nach den Negeln der Straßenbaufunft gebaut worden find,
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bat fich nicht mr das Bediürfniß einer Verbefferung der übrigen Wege recht
fühlbar gemacht, jondern auch eine Menge von tüchtigen Auffehern und
Arbeitern ausgebildet, mit deren Hülfe jede derartige Arbeit leichter ausge:
führt werden kann, als dies ehemals der Fall war.

Der Bau der Kumftftraßen ift im Allgemeinen als Vorbild für die Weg-
bauten aller Art zu betrachten, allein fir den Bau der Vicinalz, dev Feld-
und Waldwege ftehen von vornherein die bedeutenden Mittel nicht zu Gebot,
wie für jene, fie werden zum größten Iheil nicht fo oft und nicht mit fo
fchwerer Belaftung befahren, bedürfen daher auch nicht der großen Wider-
fandsfähigfeit gegen den Drud' der Fuhrwerfe, oft werden fie einen großen
Theil des Jahres, oft manche Jahre lang gar nicht, manchmal nur fo be:
must, daß die leeren Wagen bergauf und mur die belafteten Wagen bergab
geführt werden, was natürlich auf die Art des Baues, und der Unterhaltung,
jo wie auf die Zuläffigfeit eines höhern Gefälles von bedeutender Einwir-
fung ift.

E38 fan nicht verfannt werden, daß diefe Wege weit mehr Mannigfal-
tigkeit nach allen Seiten hin darbieten, als die eigentlichen Kunftftraßen,
welche weit mehr an beftimmte, fich meift überall gleichbleibende Negeln ge-
bunden find. }

Nachdem wir die verfchiedenen Arten von Wegen kennen gelernt haben,
wollen wirnun uns lediglich an diejenigen halten, welche nicht in den Bereich
des eigentlichen Kunftbaues, der mit Recht von befonders dazu ausgebildeten
Techniken betrieben wird, gehören. Wir befaffen uns lediglich mit den
Wegen, wie fie für die Zwede der Land- und Foritwirthichaft und für die
Berbindung der Nahbarortgnothiwendig find; die Kenntniffe, wie jolche an=
zulegen, zu bauen und zu unterhalten find, Fan heutzutage der rationelle
Land und Forftwirth nicht mehr entbehren und nicht minder fehägbar
dürften fie demBefiger größerer Gewerke, dem Gemeindebeamten ı. f.w. fein.

Entwerfung des Wegneges.

SA;

sm ferengften Sinne genommen muß man von jedem richtig angelegten
Wege beweifen können, daß er die möglichft furze, bequeme,
fihere, wohlfeile und [höne Verbindung zwifhen denjeni-
gen Punkten gewähre, welde er berühren folt.

Was vom einzelnen Wege gilt, ift auch für die Summe der Mege,
welche eine gewiffe Fläche in dem Maße zugängig machen follen, als € zur
Erreichung des beabfichtigten Zwedes nöthig erfheint, alfo für das Wegneb
gültig und 8 folgt daraus weiter naturgemäß, daß das Wegneg jelbft aus
dermöglichft furzen Gefammtmwegftrede, oder mit andern Worten,
aus möglichit wenigen Wegen beftehen foll.
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Diefe verichiedenen Anforderungen ftehen aber zum Theil im Wider-
jpruch, wiez.B. die Kinze mit der Bequemlichkeit, oder diefe mit der Wohrfeil-
heit, theil3 werden fie wejentlich ermäßigt durch mehr oder weniger Sinderniffe.
Die Hauptkunft des Wegbauers befteht aber gerade darin, diefe Widerfprüche
möglichjt auszugleichen, aljo joldhe Linien aufzufinden, welche die meiften
Vortheile neben den wenigiten Nachtheilen haben. Sind diefe Linien ausge
mittelt, dann it das Uebrige Sache einer mehr oder minder genau zu be=
bemefjenden, vorzugsweife mechanischen Arbeit.

Eine gewifje angeborene Befähigung hiezu findet Ki, wie bei allen
Zweigen menjchlicher Thätigkeit, auch hier, und wird fie mit den nöthigen
Kenntniffen vereint gefunden, fo ift einem folchen Wegbauer feine Aufgabe
zu Schwer, wenn man ihm bezüglich der Ausführung nicht die Hände bindet.

Gerade aber diejes le&tere ift fajt immer der Fall bei denjenigen Weg-
anlagen, welche wir zu bauen haben, e8 gehört nicht nur zu unferer Aufgabe,
daß wir fie möglichit wohlfeil Löfen, fonvern fehr oft fteht nur ein beftimmter
Koftenaufwand für eine Wegjtrede zu Gebot, mit dem fie wohl oder übel
gebaut werden, und wenn diejer nicht zureichend gefunden wird, ganz unter-
bleiben muß. Unter folchen Umftänden ift vor Allem genau zu erwägen, ob
überhaupt mit den vorhandenen Mitteln etwas Zwecmäßiges, fei es auch
noch jo bejcheiden, gejchehen fanır, denn immerhin darf man darauf rechnen,
daß in jpäterer Zeit Wege, die einmal zum Bebiürfniß geworden find, diefem
gemäß eingerichtet werden.

ft man hierüber im Neinen, jo ift als leitender Grundfaß anzunehmen,

daß es fich vorzugsmweile um eine richtige Weglinie handelt, weil dieje für
alle Zeit maßgebend bleibt, daß man fich mit der zuläffig geringften Weg-
breite begnügt und im Uebrigen jo einfach und jparfam baut, als es fich mit

der Sicherheit des Baues vereinigen läßt. Nichts ift verwerflicher, als
wenn man die Baufoften zu nieder darftellt, um den Grumdeigenthümer u. f.
w. zur Anlage eines Weges zu ermuthigen, wir würden eine folcde Schwinz
delei hier nicht berühren, allein wir müfjen e3, weil fie jchon vorgefommen
it, und weil wir dadurch dem angehenden Wegbauer um fo eindringlicher

- rathen können, in feinen Weberjchlägen vorfichtig zu fein und fie eher zu hoch
al3 zu nieder zu halten.

Die verjchiedenen Anforderungen, welche man an die Wege macht, d. b.
der Zwed, zu welchen fie dienen jollen, bejtimmt ihre gegenfeitige Lage und
Entfernung im Wegnet und zu je mehr Zweden ein Weg dienen fann, um
fo erjprieslicher ift es, wie 3. B. ein Vicinalweg zuglid Wald- und Feldweg
fein kann u. j. w. Insbejondere kommt bei Feldwegen auch die Form und
Lage der einzelnen Grundftüde in Betracht. Es kann hier vorkommen, daß
der Weg hienach gerichtet werden muß, oder auch, wie dies bei den fo wün-
fhenswerthen Güterzufammenlegungen meiltens der Fall ift, daß zuerit die
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nöthigen Wege bejtimmt und nach diefem Wegneß die einzelnen. Grund-
jtüdle geformt werden.

Während bei Bicinalwegen die Kürze und Bequemlichkeit, bei
Shlitt: und Fußwegen hauptfählih nur die erfte in Betracht fom-
men, handelt e8 ich bei Feld- und Waldwegen noch um andere Nücjichten.

Dei dem Wegneg für Feld wege haben wir darauf zu jehen, daß
diejelben jo geführt werden, daß fein Grundftüd in der ganzen Gemarkung
— wenn nur immer möglich — weglos bleibt, es foll dabei auch danac ge
teachtet werden, daß, weil der geordnete Anbau der Grundftüde Aufführen
von Dünger nöthig macht, das Gefälle hienach eingerichtet wird, wo dies
nicht erforderlich ift, wie 3.8.bei Wäfferungswieien, find Ausnahmen zuläj-
fig. Am zwedmäßigften ift e8, befonders bei langen und verhältnimäßig
ihmalen Gütern, wenn fie oben und unten auf Wege ftoßen , jo daß man
auf der einen Seite herein, auf der andern aber berausfahren kann, umd
namentlich die beladenen Wagen bei geneigten Lagen immer nur bergab auf
dem Grunpftüc gehen. Wenn thunlich foll auch darauf bingewirkt werden,
daß die Wege ziemlich parallel geführt, damit die Srumdjtüce in möglichit
regelmäßiger Fovnbegrenzt werden, wobei freilich im Gebirge Ausnahmen
ftattfinden müffen.
Bei Waldwegnegen kommen aber wieder andere Unftände in

Betracht. Es handelt ich hier zumächlt darum, ob der Wald in der Ebene
‚oder im Gebirge liegt, und im leßtern Fall, ob der Hohtransport ausichließ-
lich bergab oder bergauf, oder mehr oder minder gleichmäßig nach beiden
Richtungen jtattfindet. Ye gleihmäßiger, um fo mehr muß der Weg zum
Bergaufs und abfahren gleich paffend fein, je mehr Mafje aber nach einer
Richtung verführt wird, um fo mehr wird man fich dem für diefe paffendften
Gefäll nähern dürfen.

Weiter iftzu beachten, daß die Richtung der Wege nach den Hauptabjaß-
orten für die einzelnen Sortimente ftattfindet.

So fan3. B. Baus und Nubhol; an eine Sloßftraße, die in ganz
anderer Richtung liegt als der Drt, wohin das Brennholz aus demfelben
Walde abgejegt wird, verführt werden. Je nach den Werth: und Maffen-
verhältniffen wird aljo die Richtung zu bejtimmen fein.

Für den Waldeigenthümer ift e8$ von großer Wichtigkeit, daß feine
Wege möglichjt bald auf gute fremde Wege ausmünden, zunächit auf Vicinal-
wege, wenn e8 nicht unmittelbar auf Landftraßen, Floßftraßen oder Eifen-
bahnftationen gejchehen fan.

Bei Waldflächen, welche auf allen Bunkten befahren werden fünnen,
und nad) der eingeführten Betriebsart 4. B. fahler Abtrieb im Hochwalde,
Niederwald 2c.) befahren werden dürfen, wird dies ebenjowohl berücfichtigt
werden mäüfjen, als in folchen Lagen, wo das Holz auf irgend eine der

N
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gebräuchlichen Transportarten an die Wege verbracht werden muß, die
üblichen oder exit einzuführenden Transportarten zu beachten find. Sm
diefer Beziehung ift zu bemerfen, daß abgefehen vom Waffertransport, das
Führen des Holzes aufzwedmäßig angelegten und gut unterhaltenen Wegen in
den meiften Fällendie wohlfeilfte Tranzportweife ift. Daraus folgt aber auch,
daß die Entfernung der einzelnen Wege von einander möglichft gering fein
jollte, während auf der andern Seite die Bau- und Unterhaltingskoften und
die für die Wege jelbft nöthigen, der Produktion wenigftens zum Theil
entzogenen Flächen dafiir bejtimmend find, fie möglichft weit auseinander zu
legen. Die vichtige Mitte für jede Dertlichfeit und jeden einzelnen Fall zu
finden, ift lediglich Sache des praftifchen Taktes, md läßt fi nicht aus
Büchern erlernen, wer jedoch die Eigenthümlihfeiten jeder einzelnen Trans-
portmethode genau unterfucht, wird bald zu einem fichern Uxtheil kommen.

‚m jo ferne das Holz getragen werden muß, hat übrigens die Erfah:
rung gezeigt, daß es am zwedmäßigiten fei, die Wege nicht weiter als 300
bis 400 Schritte auseinander zu legen. Jin fteilem Gebirge wird man meift
wahrnehmen, daß ein Arbeiter Holz lieber 200 Schritte bergab als 100
Schritte bergauf trägt, auch hierauf hat man zu achten, weil hier nicht, wie
in der Ebene, die Mitte des Schlages dariiber maßgebend ift, ob das Holz
vor= oder rüchwärts verbracht wird. m Gebirge wird daher die Höhe der
einzelnen Berge über der Thalfohle, beziehungsweise der untern Waldgrenze,

- dafür bejtimmend fein, ob ein Weg zunächit der lettern geniigend ober ob e&
zwechmäßiger fei, zwei oder mehrere Wege übereinander in angemefjenen
Abjtänden zu bauen, die man, wenn fie in längern Stredten ganz oder
nahezu parallel laufen, Gürtelwege nennen fan.

Bei der Anlage von Landitraßen war es, ehe man Eifenbahnen Fannte,
oft von befonderer Wichtigkeit, größere Hauptorte auf der Finzeften Linie zu
verbinden und dabei die Straßen fo anzulegen, daß fie möglichft Teicht zu
unterhalten waren. Man jah weniger darauf, ob die Straße viele bewohnte
Orte berührte, man vermied diejelben lieber, als daß man Umwege machte,
oder ungleiche Gefälle entitehen ließ. Mit einer gewiffen Vorliebe fuchte
man die Straßen auf der Wafferscheide zu erhalten, oder wenn diefe im
Gefälle zu ftark wechfelte, derjelben wenigftens fo nahe als möglich zu bleiben.
Sole Hodhftraßen, wie man fie nennt, haben wohl mancherlei Bortheile
vor den Thalftraßen, dafür aber auch vielerlei Nachtheile. Sie find
leichter und daher wohlfeiler anzulegen, zumal auch der Boden gewöhnlich
weniger Werth hat als im Thale, und Brüden, Stütmauern, Dohlen ıc.
weniger nöthig werden, fie find den Gefahren von Hochwaffern weniger over
gar nicht ausgefegt, werden weniger durch Schneewehen unfahrbar gemacht,
obgleich dieje, wo man von der Waffericheide abweicht, oder die Straße tiefer
als die Umgebung liegt, ebenfalls vorfommen Fönnen. Sie find dem Wind

2=
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und der Sonme mehr ausgefegt, trodnen daher fehneller umd vollitändiger
aus und würden jo weit wohlfeiler zu unterhalten fein, wenn nicht öfters
durch die jchwierigere Beifuhr der zur Unterhaltung nöthigen Materialien,
bie in den Thälern eher fich finden, ein großer Aufwand entjtände. nolic)
haben die Hochitraßen den Vortheil, daß man von einem Bunkte eines fehr
gewundenen Thales zum andern oft in Eirzerer Linie mit Hülfe von Steigen
kommen fann, deren Ueberwindung im Verhältniffe zum Gewinn ar Zeit
und Wegjtrede Eaum nennenswerth eriheint. Dies kommt befonders im
Hügelland öfter vor.

Vicinal-, Feld» und Waldwege werden verhältnigmäßig jelten in der
Richtung der Hochitraßen, fondern vorwiegend in der der Ihalftraßen und
der Steigen geführt, und bei leßtern it man in der Negel genöthigt, den
Weg in den Berg einzufchneiden, wie man fich ausdrückt, was bei Thalwegen
nm dann nöthig ift, wenn das Thal ein jehr enges oder tiefliegendes und
dadurch den Neberihwenmungen ausgejegt ift. In diefem legtern Falle
gilt die Negel, den Weg ftet3 jo hoch zu legen, daß er nie überfluthet wird,
bejonders bei veifjenden Gemwäfjern ift dies geboten, und bei diejen jelbft
darauf zu achten, daß nicht einmal fein Fuß vom Wafer berührt
werden fan. zit dies nicht thunlich, jo mifjen befondere Deeungsmittel
angewendet werden. m ehr wenig geneigten Thälern, wo felbjt-
verjtändlich das Wafjer weniger veiffend wird, wäre e3 aber in den
wenigften Fällen gerathen, alle Wege jo hoch zu führen, daß fie niemals vom
höchften Hochwafjerftand überragt werden, weil fie dadıcch zu foftipielig und
für. viele Zwede zu unbequem würden. Hier ift es am rathjamften, die
Wege nur wenig über die Geländehöhe, welche die vorherrichende ift, zu
erhöhen, weil jeder Weg, welcher mehr ala 3—4 Fuß höher Liegt, unfehlbar
vom Wafjer zerriffen wird, jobald e3 von einer Seite her über ihn wegfällt.
Hie und da müfjen freilich Ausnahmen gemacht, dann aber auch befondere
Schußmittel angewendet werden. ö

se mehr man überhaupt die Straße jo führen kann, daß fie nicht höher
über dem Gelände Liegt, als zum guten Austrodnen nöthig ift, und dazu
genügt eine Erhöhung von 1—1Y, Fuß (0,3—0,45 Meter), um jo weniger
Auffüllung bedarf man, oder mit andern Worten: um fo weniger Boden ift
zu bewegen und um jo wohlfeiler ift fie zu bauen. Auf weiten Ebenen und
bei andern als Kunftitraßen kann man oft nicht einmal fo hoch über das
Gelände heraus und muß fich bezüglich des Austrocinens hauptfächlich auf
die längs der Wege angebrachten Gräben verlaffen.

Ueberall wo ein Weg längs einer geneigten Fläche geführt wird, gilt
aus dem vorhin genannten Grunde e3 auch als Regel, daß „Abtrag und
Auftrag“ fich ausgleichen follen, d. h..e8 foll nur fo weit in den Berg einge-
graben werden, daß der abgegrabene Boden zur Auffüllung des Wegförpers
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bis in die beftimmte Höhe gerade genügt, wobei aber Nücjicht darauf zu
nehmen ift, dab der aufgefüllte Boden fpäter fich nochjet.

Von diefer Regel find allerdings Ausnahmen nicht zu vermeiden, 3. B.
an fteilen Hängen mit locerm, Teicht beweglichem Boden, oder wo, wie bei
Nücden und Schluchten, fehwer fahrbare Krimmumgen entftünden, aber im
Allgemeinen darf fie bei Bejtimmung der Weglinien nicht vernachläffigt
werden, und bei den Wegen, die wir im Auge haben, hat fie ganz bejondere
Wichtigkeit.

Auer den jhon angeführten Gründen find wir aber noch mehrfach ge-
nöthigt von der Fürzeften Linie abzugehen und wollen die einzelnen Um-
ftände näher betrachten.

&5.
1. Die Lage.

Huerft ift dies der Fall, wo der eine Punkt fo hoch über dem andern
liegt, daß das Gefälle ein zu ftarkes wird, Wir müffen daher vor
allem unterfuden, welche Gefälle für die verjhiedenen
Wege die geeignetften, und welde die hödhften no zuläj-
ligen find. Die Erfahrung belehrt uns, dai; je geringer das Gefäll ift,
um jo zwedmäßiger es fir den Transport fei, aber diefer Bortheil fan da=
durch vollftändig aufgewogen werden, daß das Streben nach dem geringften
Gefäll zur weitejten Weglinie führt, daher ift befonders das böchite zuläffige
Gefäll fir uns von Wichtigkeit.

Bei Beltimmung- defjelben find hauptjächlich folgende Umftände in
Betracht zu nehmen:

a) „}e rauher die Oberfläche des Weges, defto fehwieriger find Laften
bergan zu ziehen, aber auch bergab‘ um fo leichter aufzuhalten. Bei glatter
Oberfläche ehrt fich diejes Verhältni um.

b) .3efteiler dev Weg, um jo mehr wird das Zugvieh angeftrengt, weil
e3 bergauf durch übermäßiges Ziehen und bergab durch das ftändige Auf:
halten leidet. i

ce) Auf jolden Wegen wird Wagen und Gefchirr weit früher abgenutt.
d) Durch das jtärfere Einhauen der Zugthiere mit den Hufen und

duch das nothwendige Sperren der Wägen wird die fteilere Fahrbahn weit
mehr verborben, weil fie mehr aufgeriffen, und wo eine Steindede vorhan-
den tft, dieje weit jchneller zermalmt wird, als auf ebenem Wege.

e) Das auf fteiler Fahrbahn ablaufende Waffer beihädigt den Weg

um jo mehr, je größer das Gefäll ift und nöthigt zu öfterern Ableitungs-
vorrichtungen als fie für geringere Gefälle nöthig find.

3 *
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f) 3e fteiler der Weg, um fo gefährlicher ift er zu befahren, um jo
fräftiger muß das Zugvieh, um fo beffer Wagen und Gejchirr, der Kapital-
aufwand hiefür alfo auch um jo größer fein.

g) Erfahrungsmäßig läuft bei glatter trodener Landitraße bergab ein
leichter Wagen bei 2%, von felbft oder muß fchwach aufgehalten werden,
ein jchwer belajteter Wagen "erfordert ftärferes Aufhalten. it der Weg
naß, fothig oder rauh durch Vejchüttung mit Kies oder zerfchlagenen Steinen,
jo treten jene Fälle für leichtes Suhrwerk bei 3—4%,, für chweres bei
d—5°,, ein.

Sind die Wege, wie dies bei Vicinal;, noch mehr bei Feld- und Wald-
wegen meiftens der Fall ift, mit geöbern Steinen und weniger dicht beichla-
gen worden, ift alfo im Allgemeinen die Fahrbahn weniger hart, bilden fich
mehr und tiefere Geleife, jo wird hiedurch bergab das Aufhalten ermäßigt,
e3 fannı exft bei 5 bis 8%), nöthig werden einen Nadichuh einzulegen, in den
meilten Fällen wird die Anwendung einer jog. Streiche an den Hinterrädern
genügen, wo dann der Wagen bald von jelbft läuft, bald mäßig aufgehalten
oder angezogen wird. Auf blofer Erobahn genügt eine folche noch bei 10
und wenn fie naß oder rauh ift bei 129 5, bei 12—16%, ift ein Rapfchuh
auf naffer und rauher Bahn noch hinreichend, darüber hinaus, oder bei
glatter Bahn jchon bei 120, find für Ichweres Fuhrwerk zwei Radfchuhe
nöthig. Gefälle, die zum Sperren mit drei oder gar vier Radjchuhen nöthi-
gen, find fir Fahrmwege durchaus verwerflich und nur bei Schlittwegen, Fuß:
und Neitwegen noch zuläffig.

Unter Berücfichtigung diefer Umftände it man mın zu folgenden
Grundfägen gefommen:

Bei Landftraßen foll feine Steige über 4—5%, Gefäll erhalten,
ausnahmsweife find im höhern Gebirge 6%, zuläffig. Am zwechmäßigften
für die meiften Fälle find 2%,.

Fur Vieinalmwege, auf welchen weniger jehwere Laftıvagen gehen,
find als höchftes Gefäll 6-8, mbei ganz befondern Fällen— und nur für
Eurze Streden — 10%, zuläffig, höhere Gefälle fönmen bei einer neuen An-
lage nur durch nicht zu überwindende Hinderniffe entfehuldigt werden.

Dei Feld: und Waldwegenift daffelbe Gefäll, wie bei Vicinalwegen
wünjhenswerth, wo jedoch die Laften nur bergab geführt werden, bergan
alio bloß leere Wägen gehen, find 12%, und bei bejondern Umftänden, auf
kürzeren Streden, bis 16%, zuläffig.

Schlitt-, Reit: und Fußwege follen bei größeren Streden nicht
über 15 bi3 20%, erhalten, ausnahmsweife find für kürzere bis 30%,
zuläffig. r

Ueberall, wo man mit diefen höchften Gefällen nicht ausreicht, find
Rampen nothwendig.
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Es it nicht mr nicht nöthig, jondern in den meiften Fällen nicht ein-
mal wünjchenswerth, daß das Gefäll auf der ganzen Steige ein gleiches fei,
‚das Beltreben ein folches herzuftellen ift verwerflich, Tobald dadurch. die
Koften vermehrt werden.

& 6.

Ueberall, wo ein Wechjel im Gefälle ftattfindet, gejehehe der Uebergang
nur nad und nach, jo daß wenigitens je 10—20 Nuthen Länge (30—60
Meter) einerlei Gefäll haben.

Niemals gehe man unmittelbar vom Steigen zum Fallen über. Wo ein
folcher Wechjel ftattfinden muß, werde er durch eine horizontale Strecde von
10—20 Ruthen (30—60 Meter) Länge vermittelt.

Bei einer Steige foll von einer erreichten Höhe, fo lange man noch nicht
am höchiten Punkte angelangt ift, fein Fallen ftattfinden. Nur unabweis-
bare Nothwendigfeit oder befondere Zwede können diefes Jogenannte Nüdge-
fälle bedingen. Lange Wegitreden im Hügellande und in den Ebenen, wo
man fich nach der Bodenbildung richtet, geringe Höhenunterfchiede, fo wie
die Gefälle, welche ein Weg verbefjern Wafjerableitung wegen erhält, find
bierunter nicht begriffen.

Wo ver Weg Brüden, Dohlen u. S. w. erhält, ift die hiefür erforderliche
Höhe über dem Waller zu gewinnen.

Ueberall, wo ftarfe Krünunungen des Weges vorkommen, aljo jelbit-

verjtändlich in den Rampen, dann an allen engen und gefährlichen Stellen,
foll das Gefäll das thunlichit geringfte,jedenfalls nicht ftärker fein, als daß
der Fuhrmann auf jedem PBunkte in jedem Augenblid halten kann. Weil bei
Rampen die Neibung während der Wendung eine erhöhte ift umd bei mehr
Pferden nur die Stangenpferde ziehen Eönnen, foll das Gefäll zwiichen 0 bis
2%, Stehen.

Da das Zugvieh beim Beginn jedes Auffteigeng kräftiger ift, al3 wenn
.. e3 bereits eine Strecie weit aufwärts gezogen hat, jollte jede Steige mit dent
zuläffig ftärkiten Gefälle beginnen und leßteres bie auf den höchften Punkt
nach und nach abnehmen. Mlein es jprechen au Gründe dafür, unten an
der Steige, wenigftens in kizern Streden, mit dem Gefäll nur nach und
nach bis zum jtärfiten zu jteigen, weil dadurch das Anjehen des Weges ge-
winnt und die Zugthiere nicht zu Schnell ihre Bewegung wechjeln müflen.
Dies gilt befonders für Steigen, welche eine größere Höhe al3 etwa 100

Fuß (30 Meter) zu überwinden haben.
Bei Steigen, welche bedeutendere Höhen und demgemäß größere Längen

haben, foll das ftärkere Gefäll nicht auf mehr als 30U bis 400 Nuthen (900
bis 1200 Meter) anhalten, jondern e3 foll in der Art wechjeln, daß die
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Steige als aus mehreren gleichartigen Theilen zufammengefeßt ericheint, vonwelchen jeder einzelne den vorhin entwicelten Grundfägen entipricht.
Folgende Beifpiele werden dies näher erläutern :
Es foll von einer Ebene aus ein Punkt erreicht werden, welcher 100Fuß (30 Meter) höher liegt, und bei welchem die Steige aufhört.
Wir wählen hiefür folgendes Gefäll :

10RtHn. (30 Mir.) mit 1%, hiedurch erheben wir ung auf 0+1= 1Fuf (0,3 Mtr.)10. BO Dlie) „a... m m ee Fun ORWr el. n.. 6 BEI-.6 , (18200 AR, „nn in 6+A=W „WE Mkr,)160 „ (480Mtr) „ 56 , » nn m 10480= 90 „(27 Mir.)
10...

,

(samt) „ Aa "u nn 90+4= 94 „ (28,2 Mir.)10: 5 BOME), 39%, „nn m 94 3= 97 „ (29,1 Mir)10.5, (0@WRtE) 206. 5; „nn n 974 2= 99, (29,7 Mt.)10. @OMtr) „ 1%, "0 7.0,0.994 1=100. „

.

(30 Mir.)
240 Nuthen (720 Meter) Länge find hiezu nöthig gewejen. Wäre einegrößere Längenentwidlung möglich und fonft wünjchenswertb, jo fönnte dieszur Ermäßigung des ftärfjten, oder des Gefälls im obern Theile der Steigedienen. "Hätten wir 5. B. ftatt 240 Ruten (720 Meter) eine Länge von 260Ruthen (780 Meter), jo würden wir im obern Theile die Strede mit IoGefäll nicht zu 10 Ruthen (30 Meter), jondern zu 30 Authen (90 Meter)Länge angenommen haben.

Läge uns aber die Aufgabe vor, eine Höhe von 400 Fuß (120 Meter)zu überfteigen und follte dies in thunlichit Eurzer Strede geichehen, jo würdenwir das auf folgende Weife verfuchen:
240 Rthn.— 720 Meter , wie die vorige Strede eingetheilt, erheben auf

eine Höhe von . . 100 Fu = 30 Meter.20 Nthn.— 60 Meter zu 0,5% (nur Waffer-
abzuggefäll) erheben zu 101 u,260 Rthn.— 780 Meter, wie die eben bejchriebene

Strede eingetheilt, erheben auf 202 „= 60,6 y:10 Rthn.—= 30 Meter zu 1%, erheben auf. 203 100,9
10 ” 30 ” ” 2% ” „+ ..205 (Atze, 61,5 ”hr 30 ” ” 3% ” nn... 208 „ = 62,4 ”

 

I
l

2BD: 1.000. „20 . In Se acnEP za we al. SR, ” u 29T 2 — BU, 5,30.2 ma „» 2% Mas reni
10 „. = 30 ” ” 49, ” n... 294 Vrkisrer 88,2 ”
20 „ 60 ” ” 0,5% ” ri WRTFR, 88,5 ”800 Athn.—2400 Meter.
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Mebertrag: -

800 Athn.—2400 Meter haben erhoben auf 295 Fuß 88,5 Meter.

10, = 30° „ miY erheben auf 296%.,,. 288,8 1%,

0, = 30°, „ 2% ” ” 28 „= 89,4 „

200, = DU: =; „ „ 358 „ —107,4 „

0 30°, „ 2% ” ” 360 „ =108,0 2

107 30", „ 1 Yo r „ 361 OT, 1 08,3 ”

20,0 60. ” 0,5% ” ” 362 „= 108,6 „

10 ” 30 ” ” 1% ” ” 3 363 Va408,9 ”

150 Wr 450 ” ” 2% ” ” 393 ” —1 17,9 ”

70 Een 210 „ ” 1% ” ” 400 ” —1 20,0 ”

1290 Athn.—3870 Meter erhoben aljo auf die gegebene Höhe und zwar in

einem Gefäll, wie es für eine Landftraße pafend it.

63 verfteht fih von jelbft, daß diefes Beilpiel nur zur Berfinnlihung

dienen fol, daß man aber in der Praxis zu vielerlei Abweichungen gezwunz-

gen ift. Sp wird man einmal genöthigt jein, das ftärkite Gefäll in den

obern, ein andermal in den mittlern Theil der Steige zu legen, manchmal

längere Streden mit geringerm Gefäll einzufchieben, oder folhe zu bloßen

Nuhepläsen zu verkürzen u. |. w.

Ebenfo ift jelbftverftändlih, daß wo ein größeres Gefäll zuläffig it,

ftärfere Wechfel in demjelben vorfommen und die Eintheilung der einzelnen

Stredien, jomit auch die Rechnung eine andere wird.

Bei langen Steigen it auf Streden mit geringem Gefälle Bedacht zu

nehmen, jo daß bei 5%, Gefäll etwa alle 200 bis 300 Ruthen (600 bis 900

Meter) eine folde von 20—30 Nuthen (60 bis 90 Meter) Länge vorkommt,

wo das Gefäll bis auf 0,5%, vermindert wird; bei ftärfern Gefällen follen

fie noch näher. beifammen liegen. Die Entfernung foll annähernd gleich

fein, doch. verlegt man die geringiten Gefälle gerne an jolde Orte, wo fie

auch aus andern Gründen winfchenswerth find. Wo der Transport aus>

ichließlich bergab geht, gibt man jenen Stellen ein folches Gefäll, daß die Pferde

fcharf darüber anziehen müffen, um den Wagen in Bewegung zu halten, e3

ift dies darım zwedimäßig, weil auf derartigen Wegen gewöhnlich ftarfe

Gefälle vorfommen, auf welchen, wenn etwas am Gejchirr bricht, der Fuhr-

mann nicht mehr Meifter wird.

Die Lage nöthigt ung aber nicht allein zur Küdfihtsnahme auf die

Gefälle, fie ift auch beftimmend, im jo ferne fie eine ebene

oder geneigte ift. Wir begegnen hier folgenden Vorfommniffen:

&7.
Die Ebenen find gewöhnlich nach einer bejtimmten Richtung, went

auch oft fr das blofe Auge unmerklich, geneigt, diefe Neigung tft aber feine
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ftetige, jondern eine vielfach geftörte, und die Störungen, d. h. die Erhebuns
gen und Vertiefungen, find oft derart, daß fie auf das Wegnes von Einfluf
werben Tönnen. sm Allgemeinen aber wird man meiftens fih an das
Gelände halten und mit diefem innerhalb der zuläffigen Gefälle den Weg
fteigen und fallen lafen.

Die gerade Linie wird hier bei den Wegen am meiften vorkommen, in fo
ferne nicht Hinderniffe, oder Nüdfichten auf die Annehmlichkeit oder Schönheit
davon abhalten.

Bei den geneigten Lagen begegnen wir jo manchfachen Abitufungen,
daß wir nur die Hauptverfchiedenheiten betrachten können.

Der Ebene, zunächit jteht das Hügelland, und zwar um fo näher,
je Hacher es it. Bei ihm ift der Wechfel zwifchen Erhöhungen umd Ver
tiefungen größer, die Richtungen find durch die vielfach gewundenen Thäler
und Rüden (Wafjerjcheiven) weit manchfaltiger, die Hauptneigungen find
theils nach einer, theils nach mehreren Himmelsgegenden gerichtet. Das
Feitftellen der Weglinien zwifchen zwei Punkten hat oft dadurch befondere
Schwierigkeiten, dah man zwifchen mehreren wählen fan und die Gritnde
für und gegen oft gleich wichtig find. Mitunter find die Höhenunterfchiede
jo unbedeutend, daß wenn man den Kurven folgen umd nach dem Grundfaß,
daß Ab- und Auftrag fich ausgleichen follen, verfahren wollte, außerordent-
liche Krümmungen und ganz verfehlte Wegrichtungen entjtehen wirden.
Hier find alfo Abgrabungen amd Auffüllungen, fo wie verjtändiger
Gebrauch von Rüdgefällen keineswegs feltene Mittel zur Herftellung paffen-
der Wege, auch wird im Allgemeinen ein öfterer Wechfel im Gefälle ftattfin-
den müffen, als auf der Ebene und im Gebirge. -

sm Gebirge finden wir die Hauptrichtungenjtets duch die Waffer-
Iheiden und Thaljohlen als höchite und nieverfte Linien beftimmt.
HSwifchen ihnen liegen die Bergmwände.: Selten ift die Wafferfcheide jo
Iharf ausgeprägt, daß fie nur als dur die Wände gebildet erfcheint, fie
heißt dann Grath, in den meiften Fällen runden die Wände nach oben hin
fich ab, indem ihr Neigungswintel ein geringerer wird, die Neigungslinien der
Wände Ichneidenfich alfo nicht wie beim Grath, fondern find durch eine Bogen-
linie verbunden, jo weit dieje geht, Tprechen wir den betreffenden Theil des Ber-
ges als Rüden an. Findet von der Waffericheide aus eine mehr oder

. minder beträchtliche Verflächung ftatt, jo haben wir eine 5 ohebene (PBla-
teau), die aber jelten diefen Namen verdient, weil fie mehr die Form des
Hügellandes hat. Dft fommen Hochebenen von jehr bedeutender Ausdehnung
vor, in weldhem Fall es fich von jelbjt verfteht, daß auf ihnen der Weg-
bau, ähnlich wie in der Ebene und im Hügellande betrieben wird. Aus den
Bergrüden erheben fi bald da, bald dort Anhöhen von verichiedener
Form, die wir Kuppen heißen.
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Betrachten wir die Thäler, fo finden wir fie durch die Wände be-
ftimmt. Treten dieje jo nahe zufammen, daß nur die eigentliche Thaljohle,
gewöhnlich das Bett eines Baches oder Stromes, vorhanden ift, jo heißen
wir dies eine Thalenge, beftehen die Wände aus fteilen Felfen, wohl auch
eine Klamme. Sind die Wände weiter entfernt, fo entiteht eine Thal-
fläche oder Thalebene, deren tieffte Linie die TIhalfohle ift, welche die
Thalebene in zwei Theile jcheidet, die der verjchiedenartig erfolgten Angriffe
des in der Thaljohle fließenden Waffers wegen, in der Regel jehr ungleich
find, was jo weit gehen fan, daß bald da, bald dort die Thalfohle die eine
der Wände berührt. Nur in den oberften Anfängen ift jedes Thal verein:
zelt und durch Wafferfcheiven getrennt, die von der höchften abzweigen. Nach
der Natur des Wafferlaufs, der immer die tieffte Stelle fucht, vereinigen fich
ftets mehrere Thäler in dasjenige, welches die Hauptmaffe des Waffers
weiter führt, daher unterfcheiden wir Seitenthal und Hauptthal. Die
extern münden theils inftumpfem, theils in Spigem und nicht felten in einem,
dem rechten nahefommenden Winkel in das Hauptthal, in Ießterm Fall
Iprechen wir vom Duerthal und vom Haupt: oder Längenthal. Die
Thalebenen find gewöhnlich am untern Ende am weiteften und verengen fich

nach oben, fteht aber das Thal mit einem flachen Nücen oder einer Hochebene in
Verbindung, fo erweitert es fich nach oben oft jehr beträchtlich und dann find
die engiten Stellen im mittleren Theile da, wo die Wände am fteilften find.

Diefe Bildung it auch von weientlichem Einfluß auf das Gefälle des
Thales. Wir finden das legtere gewöhnlich am geringften am untern Ende
des Thales, e3 wird ftärfer nach oben, am ftärfften im oberten Theil, wer
diejer aus fteilen Wänden der Gräthe und Nücken befteht, verläuft jedoch das

Thal in einen flachen Nicken oder eine Hochebene, fo nimmt das Gefäll nach
oben hin wieder ab und das ftärkfte fomumt in der Mitte vor.

Diefer Umftand verurjacht dann die Nothwendigkeit Schon weit unter-
halb die Thalebene zu verlaffen und längs der Bergwand eine Steige fo zu
führen, daß man durch fie die Strede des höchten Gefälles zu überwinden
vermag, oder er nöthigt zur Anlage von Rampen an dem Drte, wo das
Gefäll das zuläffige überfteigt.

Wo, wie in Figur 3, zwei oder mehrere Wafjericheiden, ab, be, bd, fd,
ef, fg und fh, zujfammenlaufen, alfo in b umd f, ift der örtlich höchfte, und
wo zwei oder mehrere Thalfohlen, id und kd, zufammentreffen, wie in d,

der örtlich niedrigjte Bunt.
Ein folcher Drt heißt Scheidede oder Sattel, welch’ leßtere Benen-

nung im Bolksmunde häufiger ift. Wenn es fich um Weberjteigung eines

Gebirges handelt, ift es jelbftverftändlich, daß der Weg über einen, und zwar

über den niedrigiten Sattel geführt wird, wenn nicht ein höherer Punkt er-
veicht werden joll oder andere Gründe bericfichtigt werden mäfjen.
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zu Allgemeinen ift die Richtung einer Weglinie im Gebirge viel be-
ftimmter angezeigt, als im Hügelland und in der Ebene, weil die Wände
gewöhnlich jo fteil geneigt find, daß man an einer folchen angekommen, mit
dem zuläffigen Gefälle fie erfteigen muß, ohne eine andere Linie als die eine
oder die andere Wand des Thales wählen zu können.

Wenn man zwilchen zwei Wänden die Wahl hat, ift die Sonnfeite vor=
zuziehen, weil auf ihr der Weg beffer austrodnet und der Schnee bälder

Ihmilzt. Wenn jedoch Schlittwege anzulegen find, auf welchen man vor:
zugsweile im Winter bei Schneebahn fehlitten will, find die Nordfeiten ge-
eigneter.

Bei Waldwegen in Thälern, befonders in Eleinern jogen. Döbeln (Klin:
gen, Dümpfen, Gräben 2c.), ift immer darauf Bedacht zu nehmen, daß fie
auf die Sommerjeite, aber thunlichit nahe an die Sohle gelegt werden, damit
das Holz von beiden Wänden darauf verbracht werden kann. Sn diefenm
Fall genügt ein Weg, den man nicht felten jo weit ans hintere Ende der
Schlucht, wenn auch mit dem höchiten zuläffigen Gefällt (16”/,) verlängern,
daß alles in derjelben befindliche Holz darauf abgeführt werden kann, nad)-
dem eS auf die ortsübliche Weile an denselben verbracht worden ilt.

- Auf die Lage find die Gefteinarten, aus welchen die Gebirge beftehen,
von befonderm Einfluß, wir miüfjen jedoch diejenigen geognoftischen Kennt:
nie, welche hierüber belehren, um fo mehr vorausfegen, .als in jedem einzel-

nen Fall, die Lage eine gegebene und es die Aufgabe des Wegbaumeifters ift,
deren Nachtheile zu bejeitigen und deren Vortheile zu benügen.

8:

2... Der Doden.

Auch hier find die Gefteinarten von wesentlicher Bedeutung, invdent von
ihnen der mehr oder minder leichte, beziehungsweife wohlfeile Bau, jo wie
die Unterhaltung der Wege abhängt. Gerade für die Wege aber, deren
Bau dem Lande und Foritwirth obliegt, wird jene Bedeutung noch vermehrt,
weil die verfügbaren Mittel in der Negel kaum hinveichen, eine zwedmäßige
Fahrbahn herzuftellen, ohne folhe — wenigjtens in der eriten Zeit mit Kies
oder zerichlagenen Steinen überführen, oder wie man jagt, überfchottern zu
können. Thatfächlich ift dies zur Zeit bei den meisten Feld- und Waldwegen
noch nicht gejchehen; für diejenigen, welche nur wenig gebraucht werden, hat
fich das Bedürfniß auch noch nicht als deingendes herausgeftellt, bejonders

wenn man den Gebrauch auf die Zeit günftiger Witterung bejchränfen kann,
allein immerhin fommen Bodenverhältniffe vor, wo die Heberjchotterung von
Anfang an vorgefehen werden muß, und dies foll der Wegbaumetjter zu
beurtheilen wifjen, weil diefe Umftände die Richtung der Weglinie möglicher
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Weije bedingen können, indem man leßtere jo führt, daß das Material zur
Ueberjchotterung möglichft nahe bezogen werden fann.

Auberdem aber können die Bodenverhältniffe nöthigen von der für:
zeiten und bequemjten Linie abzuweichen:

Wenn der Boden zu leicht (beweglicher Flugjand) oder zu jehwer
(Thon), wenn er naß, verfumpft oder vermoort ift. Sm jolchen Fällen ift
es wohlgethan, lieber einen Eleinen Umweg zu machen, wenn man dadurch
auf günftigerem Boden bleiben fan, als ih mit der Ueberwindung diefer
Hinderniffe zu befaffen, die einem oft, wie man zu fagen pflegt, unter den
Händen wachjen, und die felbft der mit grögern Mitteln verjehene befonnene
Ssngenieur bei Kunftitraßen zu vermeiden fucht, wenn e3 nur immer angeht.

Dieje Fälle werden um fo ungünftiger, je fteiler die Lage und je mehr
wegen unvurchlaffendem Untergrund und loderem Boden der lehtere nad)
anhaltenden Regen, vajchem Schneeabgang, oder Angriff durch Hochwagjer
zum Abrutjchen geneigt ift. Eine jolche Halde kann anfcheinend ganz feft
daliegen, weil fie vielleicht durch das dichte Wurzelgeflect einer Bewaldung,
befonders bei oft abgetriebenem Niederwald oder bei Fehmelwaldbetrieb
ftets fejtgehalten wurde, nahezu dafjelbe kann der dichte Nafen von Wiefen
und Weiden bewirken, und felbit bei forgfältigem Acer: und Nebbau kann
durcch eine größere Anzahl von Terrajien und alsbaldige Ausbeiferung jeder

fleinen Beichädigung der Boden oft Jahrhunderte hindurch fich ruhig ver-
halten haben, allein wenn irgendwo ein Einfchnitt von einiger Bedeutung,
3. B. für einen Weg erfolgt, geräth er, jobald er durch Ueberfchuß von
Waffer völlig durchweicht ift, in Bewegung, die nicht eher aufhört, als bis
eine gewile Neigung wieder hergeftellt ift, die den Nachrutjch aufhebt. Alle

- Bergwände, auch die minder fteilen, find in diefer Beziehung verdächtig,
wenn fie, wie in Figur 3, terrafjenförmig abgejtuft erfcheinen, dem dieje
Bildung ift nichts anderes als Folge früherer Abrutjchungen.

Auch beträchtliche Schuttkegel, die man im Hauptthal und bei ih
Schlucht findet, laffen hierauf fchließen.

Felfen und ftärfere Triimmergefteine, loderes, nachrutfchendes Geröfle
verdienen bejondere Beachtung.

63 ift feine Frage, daß Feljen zuweilen in hohem Grade binderlich
jein können und ihre Umgehung fich empfiehlt, allein nichtfelten umgeht

‘ man die eine Parthie, um dadurd auf eine andere zu gerathen, die vielleicht

noch mehr Schwierigkeiten darbietet. Auch find es in der Negel nicht die _
Feljen, die zu Tage ftehen, von denen man fi) eine Klare Nechnung
machen und fich danach einrichten kann, die man zu fürchten hat, weit mehr
Verlegenheiten bereiten die durch die Erdoberfläche bevedten, welche oft wie

eine förmliche Kette zum Vorfjchein fommen, nachdem man mit der Erdarbeit
begonnen und einige Fuß bergein gearbeitet hat.
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Die Bodenfunde überhaupt und Ortskunde insbefondere miüffen hier-
über Führer fein, auch gibt e3 gewilfe Kennzeichen, auf folche verbedte
Feljen schließen zu Eönnen. Man muß 3. B. auf fie gefaßt fein, in der
Nähe zu Tage gehender Felfen, bei gefchichteten Gefteinen belehrt der Winkel
der Schiehtung, verglichen mit dem Winkel des Berghanges oft ganz genau
über die Tiefe, bei welcher man den Felfen erreichen wird; jehr verdächtig
find einzelne aus dem Boden hevoorragende, oft nur unbedeutende Steine,
die aber ganz unverrüdbar find, fie heißen 3. B. im Schwarzwald Schr o-
fen; wenn fie jehr Elein find, im Volksmund „Shröfti”. |

Slachgründigkeit des Bodens, unfruchtbare Stellen im Felde, öfteres
Ausbrennen des Nafens durch die Hite bei Wiefen und Weiden, kimmer-
licher Holzwuchs im Walde, oft nur durch Sträucher vertreten, laffen auf
nahe Feljen jchließen. Auf Sid- und Weftjeiten, wo die Einwirkungen der
Hige und das öftere Abfchwenmen durch den Regen die Bildung und Ahı-
häufung tiefer Schichten von verwitterndem Geftein und Dammerde von
Anfang an weniger begünftigten, als auf Novdfeiten, wird man die Zelien
weniger bededt finden, alfo bälder auf fie ftoßen.

An allen fcharf hervorfpringenden Nicen und Gräthen darf man fie
mit ziemlicher Sicherheit vermuthen, und in manchen Gegenden gehört ihr
Vorkommen jelbft in Mulden, befonders in engen Schluchten, nicht zu den
Seltenbeiten.

Db die Felfen hart, oder in welchem Grad der Berwitterung fie find,
und wie tief jolche fich erftveckt, ift jehr beachtenswerth.

Bei Auffuhung einer Weglinie in felfigem Boden läßt fich oft manche
Ichwierige Barthie durch zweetmäßigen Wechjel im Gefälle umgehen und wird
man bejonders bei Steigen Abweichungen von den gewöhnlichen Kegeln
rechtfertigen können, indefjen ift es, wo man verdeckte Felfen vermuthet, jehr
vathiam, an den betreffenden Stellen und auch anderwärts, bevor man die
Weglinie feftitellt, fehmale, aber bis an die innere Wegjeite reichende Ein:
fchnitte machenzu laffen. Damit wollen wir aber nicht gejagt haben, daß
man, wenn jonjt eine Linie allen Anforderungen entipricht, fie einer oder
mehrerer Felsparthien wegen ändern oder aufgeben foll. Die Sprengung
der Felfen ift heutigen Tages für geübte Arbeiter feine fonderliche Aufgabe,
fommt auch keineswegs jo theuer als man gewöhnlich glaubt, und oft ift
gerade eine jolche Linie in ihren übrigen Theilen bedeutend Leichter bherzu=
ftellen, jo daß fie teoß der Felfen doch die wohlfeilfte ift. Genaue Erwägun-
gen und praftifcher Blick werden die richtige Linie bald ausfindig machen.

Stärfere Trümmergefteine bieten bei weitem weniger Schwie-
vigfeiten dar, als anftehende Felfen, fie gewähren dem durch fie anzulegenden
Weg einen feiten Grumd, durch welchen das Waffer leicht verficern, der
Wegförper alfo ftet3 vajch austrodnen fanıı, leßterer ijt meiftens Teicht
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herzuftellen,, da e8 oft nur auf zwechmäßiges Weg: oder Hinwälzen einzelner

Blöcde ankommt, auch felbjt die jtärteren mit einem over wenigen Schüffen
zeriprengt und die Sprengjtüce gleichfalls benügt werden fünnen. Gemwöhn-
lich bejteht die Hauptichwierigfeit darin, die zum Ausfüllen der Zwifchen-
räume an der Oberfläche des Wegkörpers nöthige Erde beizufchaffen, die fich
aber im Nothfall durch Elein zerichlagene Steine erjegen läßt.

2ocderes Gerölle beiteht in der Negel aus jolch kleinen Stüden,
daß man fie für Wald und Feldwege ohne weiteres zur Weberjichotterung
verwenden fann. Die einzige Schwierigkeit, welche jolches Geröll bereitet,
it das Nachrutichen an fteilen Halden, an denen e3 meijteng nur fich findet,
allein dem läht fich durch zwecmäßige Vorrichtungen in weitaus den meiften
Fällen begegnen und jo werden wir nur jelten in den Fall ommen, derarti=
ge3 Gerölle al3 Hinvderniß anfehen zu müfjen, vielmehr werden wir meijtens

darnach trachten, die Weglinid durch folches oder wenigitens in deffen Nähe

vorüber zu führen.

8.9.
3. Das Klima.

Die Flimatifchen Verhältnifje im Allgemeinen genommen, jpielen bei der
Anlage von Wegen eine nicht unwichtige Nolle, allein diejelbe wird in
dem Maße einfacher, als wir beftimmte Gegenden in’s Auge faflen, in denen,
wie 3. B. im mittlern Europa, das Klima nur in Bezug auf die Erhebung

über die Meeresfläche eine folche Verfchiedenheit darbietet, daß fie für den
Wegbau von Belang ift. Bejonders find es die nahe der Baumvegion vor-
fommenden MWaldwege, bei welchen Elimatijche Einflüffe beachtet werden
mäüjjen. :

Der häufigern Regen und feuchten Nieverichläge wegen find die genann
ten Wege nicht nur thunlichit an ven trodenften Orten zu führen, e8 ift auch)
darauf zu jehen, daß die Gefälle des Ausflößens wegen nicht zu ftark und
vollauf genügende Waflerabzugsvorrichtungen angebracht werden, da meijt
eine jo regelmäßige Aufficht, wie fie in der Nähe bewohnter Orte ftattfindet,
bier nicht ausführbar ift, auch bei etwaigen nachtheiligen Ereignifjen jelten
jo vajch die nöthigen Arbeitskräfte zur Stelle gebracht werden können,

wie dort.

Kücfichten auf Schneefall und Abgang, auf die gewöhnliche Tiefe und
die Örtliche Ber und Zufammenmwehung deijelben, auf Schneerutichen oder

 Kawinen, auf die öftere und länger dauernde Eisbildung werden im Hoch-
gebirge zu nehmen fein, und je nachdem der Holztransport bei offenem Boden,
oder auf der Schneebahn, oder auf beiden zugleich jtattfinden joll, wird man
fich einzurichten haben.
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Selbft die Vermeidung der Orte, welche den heftigften Stürmen befon=
derö ausgejeßt find, kann bei Führung der Weglinien maßgebend werden.

Ein genaues Studium des örtlichen Klimas ift daher durchaus noth-
wendig.

$. 10.
4. Eigenthbumspverhältniffe.

Wenn derjenige, welcher einen Weg anzulegen beabfichtigt, denjelben

durchweg auf jeinem Eigenthum bauen fan, wird er außer fonjtigen Erwä-
gungen auch darauf jehen, daß er ihn bejonders auf den Boden verlegt,
welcher unbedingt, oder bedingt durch gewifje Gründe des Befigers, den
wenigjten Werth hat, der Flächenverluft alfo auf das geringfte Kapital
zurüdgeführt wird. Bon jelbit verfteht es fich, daß diefer Grundfag an und
für fich ein allgemeiner und auch dann zu berüdfichtigen, wenn die Wegfläche
erit zu erwerben ift.

Beiteht ver Weg in Folge eines Nechtstitels auf einem fremden Grund:
jtüc, jo wird die Sache in dem Falle mißlicher, als die Weglinie von der
bisherigen abweichen joll. Kann man fich mit dem Belafteten nicht über die
zwecmäßigere Veränderung vereinigen, jo jucht man für die gegebene Strede
diejenigen Hülfsmittel, welche die Baukunft für den Wegkörper darbietet,
anzuwenden, um mwenigitens folchen aufs Befte zu geftalten. Bildet dieje

belaftete Strede nur einen Theil des projeftirten Weges, jo fuche man auf '
den übrigen Theilen die Weglinie jo anzupafjen, daß bei jpäter möglichen
Vereinbarungen, hinfichtlich der erfteren, der pafjendfte Zug ohne namhafte
Dpfer durchzuführen ist. Dft find es nur zeitliche Mifverftändniffe oder
vorübergehende Gründe, oder gar Grillen des Belafteten, die ihn zur Weigerung
veranlafjen, fiehter dann die übrigen Strecen nach und nad in ihrer vollfonnme-
nern Gejtalt, und merkt er, daß er im Allgemeinen doch nicht viel Wichtiges
verhindern kann, hat ex vielleicht jelbft noch ein Intereffe an dem befjern Weg,
und it ihm auch derjenige, welcher ihn braucht, nicht ganz gleichgültig, jo
gibt ev in dev Negel feinen Widerjtand auf, befonders wenn man ihn richtig
zu behandeln weis, oder eine Eleine Entiehädigung nicht feheut. Bei Vicinal-

und überhaupt jolchen Wegen, die von Vielen benutt werden, übt in der
Regel das Gewicht der öffentlichen Meinung einen wejentlichen Drud auf
derartige Leute aus und daher ift es eine Klugheitsregel, fih mit der fehwie-
tigen Heritellung der betreffenden Stellen nicht zu beeilen. Kirzer, und
nicht jelten befjer ift e3, wenn die Umftände es geftatten, auf eigenem Grund
und Boden den Weg zu bauen, lieber auf das Necht zu verzichten, womit auch
allen fünftigen Zerwürfnifen vorgebeugt wird.

’ Noch größer aber werden die Hinderniffe, wenn man genöthigt ift,
fremdes Eigenthum in den Bereich des Wegnebes, beziehungsweife einzelner
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Weglinien, zu ziehen und manchmal find fie jo fchwer zu befeitigen, daß man
entweder die Sache ganz aufgibt oder auf günftigere Zeit vertagt und fich
einftweilen behilft jo gut eS geht.

Doch find auch die Fälle nicht jelten, wo die Beliger des fremden
Grumdftüdes, weil fie durch den Weg ebenfalls gewinnen, am Bau Theil
nehmen oder wenigitens denjelben auf ihrem Eigenthum gejtatten, bezie-
hungsweife den Boden unentgeltlich oder gegen einen mäßigen Preis ab-
treten.

Es ift jehr anzurathen, bevor man mit Verhandlungen hierwegen be-
ginnt, die Linie endgültig feitzuftellen, damit man, wenn fich jpäter Aende-
rungen nöthig zeigen follten, nicht wieder zu neuen Unterhandlungen
gezwungen wird. Hat derjenige, über dejjen Eigenthum die Linie führt,
foldhe einmal eingejehen, hat man wohl auch feinen etwaigen Wünschen
Rechnung getragen, To ift er hierüber mit fich jelbft in’s Reine gefommen,

würde man ihm num abermals neue Vorjehläge machen, jo berührt ihn dies
unangenehm und er verweigert nunmehr Kleinigkeiten, an die er beim erjten

Abiehluß nicht gedacht hätte.
Bei den Verhandlungen jelbft mache man ji zum Gejeß, nur die

Hauptfachen zu vereinbaren und fich mit Nebendingen, die, wenn der Weg
einmal gebaut ift, fih gewöhnlich von felbit erledigen, die Sache nicht ver-
widelt zu machen. Es gibt Leute, die auf wenige Hauptpunfte oft ohne
Bedenken eingehen, aber vom Geift des Widerfpruchs gedrängt, jede Kleinig-
feit erfaffen und daran mit einer: Zähigfeit feithalten, die einer bejjern ER

würdig wäre.
Wir haben einen Fall erlebt, wodie Grundeigenthümer die Fläche zu einem

größern Wege, der für fie ebenfalls höchft nothwendig war, gerne abtraten
und noch Geldbeiträge leifteten. Damit begnügte man fih, und der Bau
wurde ausgeführt, ohne daß über irgend einen Punkt weiter gejprochen
worden wäre. Der vielbefahrene Weg follte mn auch unterhalten werden,
jene Grundbefiger verweigerten aber biezu jeden Beitrag. Die Barthei,
welche den Bau ausgeführt hatte, Fonnte verlangen, daß jene, die den
Meg vielleicht ebenjo oft benußten, auch an deifen Unterhaltung Theil neh-
men follten. Da jedoch alle Vorftellungen fein Gehör fanden, ließ man den

Weg ohne jede Ausbejjerung, jo daß er kaum mehr zu paffiren war. Nm
famen die Grundeigenthümer von jelbit, und e3 dauerte nicht lange, jo war
ein Bertrag abgejchlojien, nach welchen der Weg in gemeinjchaftlichen
Koften erhalten und der Aufwand nach der Nuthenzahl auf jedem Eigenthum
umgelegt wird.

Derjenige, welcher eines Weges übe fremde Srumdftüce bedarf, muß
fih, immer davauf gefaßt machen, daß er für den Nußen, den die Eigenthü-
mer berjelben aus der Weganlage erhalten, wenig oder feine Beiträge zu
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erwarten hat, er muß überhaupt von vornherein zu entfprechenden Opfern
entjehlofjen fein, die zu feinem Vortheil in richtigem BVerhältnifje ftehen.
Daß man bei den Verhandlungen fo billig als möglich durchzufommen fucht,
läßt fih Niemand verdenfen, allein jobald man bis zu eimem gemiljen
Punkte gefommen ift und die andere Barthei annehmbare Bedingungen ge:
ftellt hat, ift cs zwedmäßig zuzugreifen, da bei längerm Zögern eben fo
gut mehr gefordert als nachgegeben werden Kann.

‚sn den meiften Staaten find in der neuern Beit Gejege gegeben wor-
den, welche beftimmen, unter welchen Bedingungen Jemand zur Abtretung
feines Grundftüces, wenn es für öffentliche Zwecke durchaus nöthig ift, ge-
zwungen werden Fan, und es ift auch das dabei zu beobachtende Berfahren
vorgejchrieben, nach welchem man fich zu achten hat. Bei der Anlage von
Landftraßen, Eijenbahnen u. j. w. finden dieje Enteignungsgejeße vielfach
Anwendung, bei Vicinal-, Feld» und Waldwegen, die nur befchränften
Nugen haben, gilt dies in dev Negel nicht. Dagegen kommt e3 nicht jelten
vor, daß die Gemeinde innerhalb ihrer Gemarkung derartige Abtretingen
verntittelt, und daß die Grumdbefiser gegenüber der Gemeinde, beziehungs-
weife deven Vertreter, weit weniger Schwierigkeiten machen, als wenn fie
unmittelbar mit demjenigen verhandeln, welcher den Weg erbauen will.
Kann man alfo durch VBermittelung der Gemeinde feinen Zwed erreichen, fo
ift dies in den meiften Fällen vorzuziehen.

Endlich ift noch daranf aufmerkjam zu machen, daß man bei allen Wer:
handlungen nach den in jedem Lande gejeglich vorgefchriebenen Formen fich
genau richten muß, wenn man nicht gewärtigen will, daß die Vereinbarungen
jpäter angegriffen und ungültig erklärt werden Können. Sit man darin
ficher, jo lafje man fi beim Vollzug durch Feinerlei Einwürfe mehr irre
machen.

&.11.
5. Einfluß der vorhandenen und zu erwartenden Zuftände.

Dei jeder Weganlage find die bisherigen Zuftände mehr oder minder
maßgebend, allein e3 darf nicht außer Auge gelaffen werden, in wie fern fie
fich ändern können, oder jelbft durch die Anlage verändert werden, und dies
muß zuweilen auf die Legtere beftimmend einwirken.

‚m erjter Linie fteht Hiebei dev Grundfas, bisherige Interefjen möglichft
zu jchonen, wenn der Zmwed biedurch nicht wejentlich gefährdet erjcheint.
Sind 53. B. an beitehenden Vicinalwegen erbaute Safthäufer, Werkftätten
von Gewerbsleuten u. j. w. auch durch die abzuändernde Linie noch berühr-
bar, jo foll dies berücfichtigt werden. Kann man legtere jo führen, daß
möglichft viele Beroohner der Gegend dadurd Nuten erhalten, jo dürfen
auch Kleine Umwege nicht gefchent werden. Darım führt man fie gerne auch
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in die Nähe von Käufern, Höfen u. dergl., welche Rüdfichten bejonders da
zu nehmen, wo die Ortichaften weit von einander entfernt der die Wege,
wie das oft bei Waldwegen vorfommt, weit von denfelben entlegen find,
denn abgejehen von den Vortheilen, welche ven Bewohnern folcher einzelnen
Höfe u. j. w. zugehen, haben diejenigen, welche den Weg befahren, bei vor-
fonumenden Verlegenheiten oder Unfällen weit eher Beiftand oder Hülfe zu
erwarten.

Kann man, ohne von der Ihidlichiten Richtung weientlich abzumeichen,
bisher jehr fhwer zu erreichende Dertlichkeiten, Grundftice 2c. in Verbin-
dung ziehen, alfo zugänglicher machen, fo ift es verdienftlich, dies auszufüh-
ven, jelbjt wenn fein Gewinn für denjenigen, welcher den Weg baut, in
Aussicht Steht.

Aber nicht allein auf die vorhandenen Zuftände wird der verjtändige
Wegbaumeifter feinen Bliel richten, er wird auch deren weitere Entwidlung
zu bemefjen fuchen, und bejonder3 wenn gewiffe Vorkommniffe eine jolche
wahrjheinlich machen, fie in Rechnung ziehen. So wird er 3.8. bei der
Wahrjcheinlichkeit, daß eine zu bauende Landftraße, eine Gifenbahn, ein
Kanal gewiffe Orte berühren wird, darauf bedacht fein, einmal, daß hiedurch
feine Weglinie nicht geftört und zum andern, dafs fie jenen Drten möglichit
nahe oder wenigftens fo geführt wird, daß fie vom Weg aus leicht erreicht
werden können. Er wird ferner, wenn im Bereich des Weges Erze, werth-
volle Steine 2c. gewonnen werden önnen, wenn Lager von Kohlen oder von
ausbeutbarem Torf vorkommen, auch darauf Rücjicht nehmen.

Bei derartigen Vorkommniffen ift es oft jehr wahricheinlich, daß ein
oder die andere Gewerbsanlage entftehen, umd daß man nahezu mit Be-
jtimmtheit jagen Fan, auf welcher Stelle fie gegründet wird, weil z. B. ein
Wafjerfall einladet, die vorhandene Kraft zu benugen und eine Erweiterung
in dem jonft engen Thale unterhalb des Falles für die Errichtung der nöthi-
gen Gebäulichkeiten bejonders günftig ift.

„ebenfalls muB aber auch die Weglinie jo geführt werden, daß befon-
deren Bedirfniffen, wo fie vorhanden find, entiprochen werden kann. So
fommt bei Walowegen im böhern Gebirge oft jehr viel Ho aus einer
Schlucht herunter und muß auf Lagerplägen bis zur Abfuhr aufgefegt wer:
den, oder e3 wird dafelbft vertohlt. Selbjtverjtändlich müffen folche Bläße
von der Weglinie berührt, oder wenn man Hauptwege nicht dahin führen
will, durch Seitenwege mit ihnen in Verbindung gebracht werden.

Dieje Andeutungen mögen genügen, alle Vorkommnifje hier aufzus
zählen, it unmöglich, aber felbft wenn die Möglichkeit vorhanden wäre,
würde e3 unnöthig fein, da der denfende Mann in dem Gefagten binreichen-
den Anhalt finden wird.

3
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8. 12.

6. Sicherheit der Wege.

Unter allen Umftänden dürfen wir niemals die Gefahren unbeachtet
laffen, denen ein Weg unterworfen fein kann, oder welche diejenigen treffen
können, die ihn benuben.

Ale Wege find den Gefahren dur Naturereigniffe befchäbigt, oft
gänzlich zerftört zu werden, ausgefegt, und daher ift es durchaus nothwendig,
fie möglichft jo anzulegen, daß fie gegen diejelben gefchüst find. Nicht immer
it man aber im Stande dies vollftändig zu bewirken, dam find wenigfteng
jolhe Vorkehrungen zu treffen, die den nöthigften Schuß gewähren. Hierüber
wird fpäter das Nähere angegeben werden, wir wollen hier uns darauf be-
Ichränfen, die gemwöhnlicheren Fälle anzuführen.

Die Öefahren, welche den Wegen durch das Waffer drohen, fei eg
veipendes over oft austretendes, find bereits beiprochen und es ift auch auf
den Ei3gang aufmerkfam gemacht worden.

Der Schnee fehadet zwar weniger am Wege, wenn man Lawinen
nicht zu befürchten hat, dagegen hindert er das Befahren, wenn er zu tief a?
oder irgendwo vom Winde zufammengeweht wird.

sn der Ebene, wie in Gebirge findet das Verwehen des SchneesN
fobald ftarker Froft und heftiger Wind zufammenmwirfen.

Der Schnee wird ähnlich wie Flugjand an den Orten, wo der Wind ihn
faffen fan, weggeweht und bleibt an jeder vor demfelben gefchligten Stelle
liegen, bis ex fo hoch fich aufgehäuft Hat, daß der Wind die oberften Lagen
abermals fafjen und wegführen fann.

Aehnliches gefchteht während eines Schneefalles, wenn derjelbe von Wind
und in erhöhten Grade, wenn er von Sturm begleitet ift.

Alle vom Wind abgefehrten Orte, alle Vertiefungen, werden am meiften
von Schnee bedeckt, jo die Hänge zunächft unter den Wafferfcheiden, befonders
wo wenig geneigte Rüden vorkommen umd im Hügelland, weil hier von einer
großen Fläche der Schnee zufammengetrieben wird. Auf weiten Flächen von
Aedern, Wiefen und Weiden entjtehen Schneewehen Teicht und legen fich in
Mulden, Gräben, Hohlwegen, an Waldrändern u. f. w. an. -

Kennt man die Dertlichkeit nicht felbit genau, fo ift e3 rathianı, hierüber
fachkundige Leute. zu vernehmen.

Die Erdrutfche haben wir fehon befprochen, weiter wären noch die
Stellen zu bemerken, wo öfter größere Felsmaffen fi Loslöfen, deren Be-
reich zu vermeiden ift.

Daß man fich von Abgründen, alten Schau Steinbrit-
hen u. f. w. möglichit entfernt halte, verfteht fich von felbft, andernfalls find
Berwahrungen nöthig.

In Dertlichkeiten, welche dem Flugfand ausgejegt find, ift auch hier:
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aufBedacht zu nehmen, feine Bewegungen find ähnlich, wie die des Schnee,
die Hauptjache ift, wenn man ihn von der Wegfläche nit abzuhalten ver-
mag, dafür zu forgen, daß er auf derjelben nicht liegen bleiben und fich auf-
häufen kann. !

Gefahren anderer Art werden veranlaßt duch zu ftarfe Gefälle,
dvurh Fehlerhafte Neigungen der Fahrbahn, duch Iharfe
Krümmungen, durch zu Shmale Wege, denen der Wegbaumeifter
aber vorbeugen kann und muß. ®

Holztransportanftalten, insbefondere die verschiedenen Niefen,
können nicht nur wejentliche Bejchädigungen, fondern auch, da das PVaffiren
der Wege fo lange geriest wird, höchft gefährlich ift, Öftere Störungen ver-
anlafjen. Kann man ihnen nicht ausweichen, jo müffen Einrichtungen ge-
teoffen werden, um fie unfchädlich zu machen. Am nachtheiligiten wirkt das
Niejen auf bloßer Erde — das fogenannte Laufenlaffen der Stämme, wenn
fie auf einem Weg auflaufen, da fie die äußern Böfchungen, befonders wenn

fie aus Mauerwerk beftehen, arg bejchädigen. Wo diefe Transportweife nicht
aufgegeben werden fann, bleibt nichts übrig, als jeweilige Ausbefferungen.

Der Gefahr oder Unannehmlichkeit des Verirrens wird dur eine
genügende Zahl von Wegweijern, an welchen man ja nicht fparen foll, vor:
gebeugt.

Endlich haben wir noch derjenigen Gefahren zu erwähnen, welde von
AngriffenaufBerfonen und Eigenthum zu beforgen find. Land-
fragen und größere Bicinalwege führt man deßhalb vorzugsweise durch mehr
offene und bewohnte Gegenden, und wo Waldungen nicht vermieden werden
fönnen, fucht man dureh Lichtungsflächen zu beiden Seiten des Weges we-

nigjtens unbemerkte Weberfälle zu erfchweren. Aus denfelben Gründen find
auch Hohlwege verwerflich.

Selbit vom militärischen Standpunkte aus betrachtet, kann der Zug
einer Weglinie beftinmt, jo 3. B. mag es nicht verfäumt werden, wenn man
Wege in der Nähe von Feitungen oder auf längere Zeit zur Vertheidigung
gejchiekter Linien, derart anlegen kann, daß fie außerden Bereich derfelben fallen,
oder wo e8 fich darumhandelt, ven Weg nach einer gewifjen Gegend hin hart-

nädig vertheidigen zu können, ihm eine entjprechende Nichtung zu geben
u.j.w. Näheres hierüber kann aber nur durch Sachverjtändige beftimmt
werden.

Sa
7. Schöne Bege. -

Die Wege fünnen in Bezug auf Kürze, Bequemlichkeit, Wohlfeilheit
u. |. w. allen Anforderungen entiprechen, fie können tadellos, jelbit jehr jchön
gebaut und doch nicht jchön fein!

Das ift num Freilich Sache des Gefchmades und es ift hier um jo fehwie-
3 *
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tiger zu entjcheiden, als die Grumdfäge der Aefthetik noch lange nicht zum
Gemeingut geworden find. '

Der Sinn fir Schönheit überhaupt, und für landjchaftliche insbefondere,
it feineswegs ausfchliegliches Eigenthum derjenigen Klaffen, welche fich fo
gerne die gebildeten nennen, er ruht — wenn auch oft unklar oder durch ir-
tige Anleitung in falfche Richtung gekommen , in der Bruft jedes Menfchen
und e3 bedarf meiftens nur weniger Mühe, um den Schlummernden Sunfen
zu weden und das verwirrte Gefühl zum Bewußtfein zu bringen.

Leider hat man bis jeßt diefe Seite der Voliserziehung viel zu fehr ver-
nadhläffigt und ftehen wir hierin auf einer tiefern Stufe als zu unferm Kule
turzuftand pafjend ift, dennoch wird Jeder, der lange und oft mitden unteren
Klafjen der Bevölferung verkehrt hat, gefunden haben, daß mancher denfelben
Angehörige die Schönheiten einer Landichaft, wenn ex fich hierüber auch nicht
Klar auszubrücen vermochte, doch inniger fühlte und erfannte, als gewifje
Modedamen trog der Schilderungen ihres überfchwenglichen Entzüdfens.

E35 ijt nun feine Trage, daß eine Weganlage, bei welcher thunlichite
NRücficht auf Schönheit genommen wurde, zur Erwedung des Schönheitg-
finnes, jomit zur geiftigen Erhebung der Bewohner der Gegend beiträgt, aber
jelbjt wenn man diefen höheren Gewinn nicht berücjichtigen wollte, dirfte
doch der Umftand nicht zu überfehen fein, daß ein mit Nückhicht auf landichaft-
liche Schönheit und fonftige Annehmlichkeiten angelegter Weg manchen Fren-
den zum Befuche defjelben einladet, was zumal wenn jolche Wege in der Nähe
ftark. bevölferter Städte, befuchter Badeorte u. f. w. vorkommen, für die ma-
teriellen \ntexefjen der Gegend nicht ohne Bedeutung ift.

Wir wollen num verfuchen, einige nähere Andeutungen zu geben:
So wichtige Gründe dafür fprechen, jeden Weg fo furz als möglich zu

machen, alfo die gerade Linie zu wählen, und fo leicht dies in der Ebene und
theilweije auch im flachen Hügellande gejehehen fan, weis doch jedermann,
wie entjeglich langweilig ein ftundenlanger gerader Weg ift, zumal wenn man
ihn,. wie e8 eine Zeit lang Mode war, noch gar fo gerichtet hat, daß Anfang
und Ende auf Kirchthürme oder fonftige auffallende Gegenftände , die man
alfo immer im Auge hat, einvifirt wurden. Man hat jelbft bemerkt, daß
Zugthiere auf einem joldhen Wege weit läffiger einhergehen, al3 auf einem,
der ftets Abwechshung bietet, und Thatjache ift 8, daß die FZuhrleute, im Ge:
fühle dev Sicherheit, auf langen geraden Wegen weit eher dem Schlafe fich
überlaffen, wodurch manche Unglüdsfälle entjtehen.

sn den genannten Dertlichfeiten wird am zwedmäßigjten die gerade Li-
nie als die vorwiegendfte angefehen, bei kurzen Stredfen beibehalten, bei
längern aber jest man den Weg aus zwei oder mehreren Geraden, die durch
flache Bogen verbunden find, zufammen. Wie lange die Geraden fein follen,
da8 hängt von dem mehr oder weniger jtarken Verkehr ab. Bei Landftraßen
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dürfte auf je eine gewöhnliche Wegjtunde — beiläufig 5000 Meter— eine
Aenderung ftattfinden, bei Vieinalwegen würden wir feine Gerade länger
als Y2 Stunde oder 2500 Meter wünschen. Bet Feld- und Walnmwegen wer:
den meift befondere Umftände zur weit kürzeren geraden Linien führen, wobei
wir aber nicht unterlaffen Eönnen zu bemerken, daß wir die hie und da üb-
liche Eintheilung der Wälder jo, daß fie durch vechtwinklich fich Ereuzende
Parallelwege in Bierede zerfällt find, für alles andere, nur nicht für Shön
halten. Wir find vielmehr der Anficht, daß zweedmäßige Biegungen nicht

nur für das Nuge wohlgefälliger, fondern, weil dem Durhdringen der
Winde mehr Widerftand entgegengefegt, auch das Hutperfonal weniger duch
die Frenler beobachtet werden fann, in anderer Weife vortheilhaft find.

Im Gebirge erjcheint die gerade Linie untergeordnet, fie wiverfpricht
dem Charakter der Lage, welcher Anfchmiegen an die Bergkurve gebietet, fie
erfordert größern als den nothwendigiten Aufwand, fie ijt gewiffermaßen un-
wahr, alfo nicht Schön. Doch laffen fich für Kleine Streden Ausnahmen recht:
fertigen, 3. B. bei Einfchnitten , befonders wenn fe ver Materialgewinnung
wegen ftattfinden, ebenfo bei Auffüllungen, in engen Schluchten, an langen

geraden Hängen, an gefährlichen Stellen u. f. w.
Kann man einen Weg, unbejchadet des Hauptzwedes jo anlegen, Daß

man von ihm aus, bald dort einen Blid in die weitefte Ferne, hier nur in die
nächlte Umgebung werfen kann, daß an einem Drte anjcheinend jeder Aus-
gang fehlt, bei der nächiten Wendung aber die ganze oder der Freundlichite
Theil der Landfchaft vor uns ausgebreitet ift, fo ift ficherlich Derjenige, wel-
cher ihn anlegte, wegen einem Eleinen Umweg oder Mehraufwand nicht zu

tadeln.
Kommen einzelne bemerkensmwerthe oder jchöne Stellen vor, wie z. DB.

Selen, Ruinen, Drtichaften, Höfe, Schlöffer, Gemäffer u. |. w., die man
mehrmals und von verjchievenen Seiten zur Anficht bringen kann, jo erhöht
dies die Annehmlichkeiten und in Waldungen darf man hierwegen Kleine Au3-
Hihtungen, die oft durch bloßene bewirkt werden fünnen, nicht
scheuen.

Sit es thunlih, den Weg in der Nähe von gejchichtlich oder jonjt merk:
würdigen Bunkten vorüberzuführen, jo verfäume man dies nicht, und wenn

fie nur mittelft Fußwegen, die vom Wege abzweigen, erreicht werden können,
forge man für deren Herftellung und dafür, daß man aus Wegweifern oder
fonftigen Gegenftänden erfehen könne, um was es fich handelt. In den Wal-
dungen find oft einzelne bejonders Bee Bäume eines Eleinen Um:

meges werth.
Selten, und bei gutem Willen höchft jelten, werden die Verhältniffe

zwingen, auf alle diefe Schönheitsrücfichten verzichten zu müffen und wenn
felbft bei Führung von Eifenbahnlinien in neuerer Zeit den Anforderungen



D
e
l
s
e
e

38 Wegbau.

de3 Gefchmades mehr nachgegeben wird als früher, fo dürfte auch für die
hier in Frage ftehenden Wege, die ohnehin nicht im Fluge paffirt, daffelbe
in Anfpruch genommen werden.

Wejentlih anders gejtaltet fich die Sache, wenn es fich um Wege in
Parken und öffentlichen Anlagen handelt, da hier die Nücffichten auf Anz
nehmlichfeit überwiegend find. Dies ift jedoch mehr Gegenftand der Park:
gärtnerei und Liegt unferer Aufgabe ferne,

Weiter wollen wir noch darauf aufmerkfam machen, daß alle bei Weg:
bauten vorkommenden fonftigen Baulichkeiten, wie Brücken, Dohlen, Ge=
länder, Wegweiser u. f. w. mit der ganzen Anlage harmoniven müfjen. An
Kunftftraßen mag es am Ort fein, bei derartigen Gegenftänden auf befondere
und jelbjt Eünftliche Verzierungen Bedacht zu nehmen, die fich aber bei Vici-
nal= oder gar bei Feld- und Waldwegen etwa jo ausnehmen würden, wie
eine Dame unter Bauernmädchen. Se einfacher dev Weg im Ganzen gehal-
ten ift, um fo einfacher — unbefchadet der Solidität, follen auch die dabei
vorkommenden Baulichfeiten ausgeführt werden.

Wenn immer möglich, bediene man fich bei legteven derjenigen Gefteine,
vorausgejegt, daß fie dauerhaft und nicht allzujchwer zu bearbeiten find, welche
in der Umgebung vorfommen, damit der Weg auch mit diefer im harmoni-
Ichen Verhältniß ift. Befonders einfach halte man all diefe Bauten in Gegen-
den, deren Großartigfeit auf das Gemüth fo erhebend wirkt, daß niemand
auf den Gedanken kommt, jene auch nur flüchtig zu betrachten, während man
in einförmigen oder überhaupt weniger intereffanten Gegenden eher an Ver:
zierungen denen kann, um dem Auge eine gefällige Abwechslung zu ge:
währen,

UI. Abfchnitt. Führung der Weglinien.

Auffuchen der Weglinien.

8.14.
Sm man nah Maßgabe der bis jest entwicelten Grundjäge über das

Wegneb ins Keine gekommen, weis man alfo wie viele Wege, und in welcher
Richtung man fie bedarf, fo wird jeder einzelne mit dem Nivellirinftrumente
aufgefucht und feitgeftellt.

‚sn einem nur einigermaßen Eultivieten Sande wird man nicht wohl,
oder wenigfteng nur ausnahmsweife, etwa bei bisher unwegjamen Waldın:
gen in den Fall fommen, ein Sejammtwegnet über eine größere Fläche ent:
werfen zu müfjen, in der Regel wird e3 fich nur um Anlage einzelner neuer
oder Verbeferung, beziehungsmweife Abänderung beftehender Wege handeln.


